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INSERAT

Die Identifikationsmarke aus elfenbein-
farbigem Bakelit baumelte an Roy Op-
penheims Händen. Sie ist mit seinem
Namen und Geburtsdatum versehen.
«Im Zweiten Weltkrieg musste jedes
Kind in Baden eine solche Marke tragen
für den Fall einer sofortigen Evakuati-
on», erinnerte sich der heute 76-jährige
Lengnauer am Objekt-Talk im Histori-
schen Museum in Baden. Im Publikum
war es ganz still, als er weitererzählte.
«Ich war erst drei, kann mich aber gut
an die Angst erinnern, die uns als Men-
schen mit jüdischen Wurzeln ständig
plagte. Wir haben gezittert. Die deut-
schen Grenzen waren ja in unmittelba-
rer Nähe. Wären die Nationalsozialisten
in der Schweiz einmarschiert, hätten
sie uns als Erste abtransportiert.»

Zahlreiche Verwandte Oppenheims
aus Deutschland und Österreich kamen
in den Konzentrationslagern ums Le-
ben. «Wir wohnten neben dem Bezirks-
schulhaus Baden. 1945 wurden dort

Flüchtlingskinder einquartiert. Jüdi-
sche Flüchtlinge waren keine dabei»,
erinnerte sich der Kunsthistoriker und
Publizist. Und er erinnerte auch an das
Ortsschild von Waldshut-Tiengen, unter
dem stand «judenfrei». «Die Schweiz
war im Krieg von der deutschen Wehr-
macht umzingelt und befürchtete täg-
lich einen Angriff», erzählte er. «Man
weiss heute, dass im Land keinerlei
Vorkehrungen getroffen wurden, um
Familien mit jüdischem Hintergrund zu
schützen. Wir schrammten haarscharf
an einer Katastrophe vorbei.»

Bulgarien rettete 50 000 Juden
Ein Gegenbeispiel zeigte Oppenheim

an Bulgarien auf. Parlamentarier und
die bulgarisch-orthodoxe Kirche leiste-
ten den deutschen Plänen Widerstand.
So konnten rund 50 000 Juden vor
dem KZ bewahrt werden. Dass bei uns
damals niemand etwas vom Holocaust
wusste, liess Oppenheim nicht gelten.
Er sprach von Verdrängung. «Im be-
nachbarten Süddeutschland, wo 1940

die jüdische Bevölkerung deportiert
wurde, fanden Versteigerungen von
nicht arischem Besitz statt – mittels Zei-
tungsinserat öffentlich angekündigt.
Das musste doch stutzig machen.»
Beim Gespräch, das Rudolf Velhagen,
Leiter der Historischen Sammlung des
Museums Aargau, moderierte, kam nie-
mand umhin, an die aktuelle Flücht-
lingssituation zu denken. Das Thema
hat nichts an Aktualität verloren.

Die sechste Ausgabe des von Velha-
gen ins Leben gerufenen Objekt-Talks
im Historischen Museum Baden fügte
sich perfekt in die aktuelle Sonderaus-
stellung «Schweizer Juden – 150 Jahre
Gleichberechtigung» ein. Roy Oppen-
heim, der sich seit Jahren für die jüdi-

sche Kultur einsetzt und Initiant des
Vermittlungsprojekts «Doppeltür» ist,
hob auch die positive Rolle der Schweiz
im Zusammenhang mit dem hiesigen
Judentum hervor. Endingen und Leng-
nau waren im 18. und 19. Jahrhundert
die einzigen helvetischen Gemeinden,
in denen Juden leben durften. Statt die-
se Menschen zu gettoisieren, wie das in
vielen anderen Ländern der Fall war,
fand man im Aargau einen Weg, fried-
lich nebeneinander zu leben. Aber erst
am 14. Januar 1866 wurden die Schwei-
zer Juden den übrigen Bürgern im
Land gleichgestellt.

Warum Juden seit Jahrtausenden dif-
famiert, verfolgt und ausgerottet wer-
den, war ein anderes Thema des Ob-

jekt-Talks und führte bis auf die Bibel-
geschichte zurück, in der Juden stets
als «auserwähltes Volk» bezeichnet
werden. Das war Grund für viel Hass.

Jüdische Bräuche: ein Mysterium
Weil Juden nie missionierten und un-

ter sich blieben, sind ihre religiösen
und kulturellen Bräuche für viele ein
Mysterium. Velhagen zeigte dem Publi-
kum deshalb einen Seder-Teller aus der
historischen Sammlung, der zum jüdi-
schen Osterfest Pessach mit bestimm-
ten Speisen herumgereicht wird. Ge-
meinsam wurden dann die mitgebrach-
ten Matzen (ungesäuerte Brotfladen)
verkostet. Es war ganz ruhig im Raum
und friedlich.
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Angst war ein ständiger Begleiter

Emotional: Der Lengnauer Roy Oppenheim (links) sprach mit Rudolf Velhagen, Leiter der Historischen Sammlung des Muse-
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«Wären die Nationalsozia-
listen in der Schweiz ein-
marschiert, hätten sie uns
als Erste abtransportiert.»
Roy Oppenheim Initiant Projekt «Doppeltür»

Die 121 Anwesenden der insgesamt
2028 Stimmberechtigten haben an der
Einwohnergemeindeversammlung der
Gemeinde Böttstein alle Anträge gutge-
heissen. Diskussionslos wurden das
Protokoll der letzten Versammlung, die
Kreditabrechnung für die Anschaffung
eines Lecküberwachungs- und Or-
tungssystems sowie die unentgeltliche
Übernahme des Enzianweges in Klein-
döttingen genehmigt.

Auch dem Kreditbegehren über 1,18
Millionen Franken für die Sanierung
der Pumpwerke Fahr und Grossacher
sowie der Umnutzung des Schlammsta-
pels der ARA wurde zugestimmt. Glei-
ches gilt für die Stellenerhöhungen der
Schulverwaltung und Schulsozialarbeit
um je 10 Prozent.

Das Budget 2017 sieht bei einem
gleichbleibenden Steuerfuss von 105
Prozent einen Ertragsüberschuss von
354 350 Franken vor. Unter diesem
Traktandum informierte Gemeindeam-
mann Patrick Gosteli über die wesentli-
chen Abweichungen zu den Vorjahren
sowie über die laufenden wie auch
kommenden Investitionen. Dem Bud-
get mit einem Steuerfuss von 105 Pro-
zent wurde ebenfalls zugestimmt. (AFR)

Böttstein

Steuerfuss bleibt
bei 105 Prozent

Der Pfarreienverband Zurzach-Studen-
land hat ein neues Modell für die Nach-
folge von Pfarrer Raimund Obrist ent-
worfen, der per Ende November zu-
rücktritt. Die Nachfolge von Obrist wird
der bisherige Pastoralassistent Marcus
Hüttner als Gemeindeleiter a. i. antre-
ten. Priesterliche und leitende Aufga-
ben werden somit getrennt. Das Modell
wurde vom bischöflichen Personalamt
in Solothurn gutgeheissen.

Als Gemeindeleiter darf Hüttner
zwar gewisse Aufgaben wie Taufen
oder Trauungen übernehmen, nicht je-
doch Eucharistiefeiern. Deshalb sucht
der Pfarreienverband Zurzach-Studen-
land weiterhin einen mitarbeitenden
Priester, der für den ganzen Verband
tätig sein wird, jedoch keine adminis-
trativen Aufgaben als Gemeindeleiter
zu erledigen hat. Neu an diesem Modell
ist, dass der Priester nicht mehr wie
bisher die leitende Funktion und damit
die Verantwortung im Verband inne
hat. (AFR)

Zurzach-Studenland

Nachfolgelösung
für Pfarrer Obrist
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